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- Harmonisch geschwungene Formen aus flachen, 

harten Materialien, Kunst aus Plugzeugteilen und die 

mechanisch-kinetische Bewegung - Peter Nutts 

Kunstwerke und Designobjekte sind so universell wie 

sein unerschöpflicher Ideenreichtum.

w

M enschen heranzugehen. In der R eflex ion is t d ie K raft der 

inneren V erarbeitung und Transform ation .» D as is t es auch, 

w as  er in se ine K unst e inbring t: se ine E rfahrungen sow ie  d ie 

A use inanderse tzung m it der W elt und s ich se lbst. D er ehe ­

m alige  Landm asch inenbauer  spürte  se it jeher den D rang, m it 

M ateria lien  zu experim entieren  und  d iese  zu  erforschen.

P eter N utts erstes W erk entstand w ährend se iner V olks ­

schulzeit in der W erkstatt se ines V aters: A rm bänder aus  

K upfer. D urch se inen V ater w urde er früh in d ie W elt des  

M eta llbaus  e ingeführt, w as se in späteres S chaffen und se i­

ne  W erke  prägte . S eine  ersten künstle rischen S chritte  führten  

ihn zur A rbe it m it M eta ll. D anach legte er den Fokus auf d ie 

T iffany-G laskunst, 2002 erw eite rte er se in künstle risches  

S chaffen auf M öbel und K unstobjekte und ste llte d ie W ei­

chen für se in U nternehm en «Peter N utt D esign». H eute is t se in  

kom positorisches S chaffen von runden, harm on ischen For­

m en, P olaritä ten  und der k inetischen K unst, der m echan ischen  

B ew egung, geprägt.

D abe i bew egt er s ich  zw ischen M öbel- und Innenausbau  

w ie im posanten T ischen, auffa llenden  W einregalen , B ars aus  

Tragflächen, V entilato ren aus P ropellern, versp ie lten Lam pen  

und ausdruckssta rken K unstob jekten sow ie kundenspezi­

fischen A nfertigungen aus S tah l, C hrom stahl, A lum in ium  und  

M etall fü r Innen- und A ussenbereiche . S eine K unstobjekte  

stehen in der S chw eiz, in L iech tenstein und auch in anderen  

Ländern E uropas, m eistens in privaten  S am m lungen.
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D IE B A U TEILE D E S LE B EN S
«Ich versuche im m er das grosse G anze zu sehen und  

löse m ich von jeg lichen B arrie ren , auch geis tigen B eschrän ­

kungen.» S o hat s ich P eter N utt vor  Jahren  von  a llem  befre it, 

das  ihn  e inschränkte , um  gänzlich  fre i zu  leben und  zu  schaf­

fen. «Ich habe e ine rech t vorbehaltlose A rt, an D inge und

J in  ura lte r, gut erha ltener K ap itänstisch aus  dem  Jahr 

1732. D arauf geordnete P ap ierstapel, e ine Tasse  

K affee , e in Z ippo-Feuerzeug, k le ine S ku lp turen und K unst­

w erke. Im H intergrund läuft Jazzm usik . «K unst m uss m ehr 

se in , a ls m an kann. D eshalb is t es so spannend, K unst zu  

m achen», erk lärt P eter N utt, e iner der gefragtesten M eta ll­

designer und k inetisch-m echan ischen K ünstle r unserer Ze it. 

In se iner W erkstatt und im  A telier im südlichsten D orf des  

Fürstentum s L iechtenste in verschm elzen K unst, M echan ik  und  

H andw erk in e inz igartige D esignerstücke und K unstw erke , 

N utzgegenstände und  W indobjekte .

K uge lkörper, M eta llsku lp tu ren , a lte M otoren , dazw i­

schen B ilder von se inem S ohn, Zahnräder, an der D ecke  

Tragflächen und  P rope lle r von F lugzeugen, so  w eit das  A uge  

re ich t. E ine K om bination aus ästhe tischen W erken und k ine ­

tisch-m echanischen O bjekten - e ine V erbindung aus künst­

le rischen, funktiona len und spie lerischen E lem enten . V or a l­

lem  aber e ins: e ine besonders berührende E nerg ie , d ie von  

ihm  und se inen  O bjekten  ausgeht.
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Jede S eite s ieht anders aus, d ie K unst ze ig t s ich jedes M al 

von e iner anderen  S eite . D as is t fü r P eter N utt essenzie ll: d ie  

Te ilhabe, d ie In teraktion m it se iner K unst - und  Faszina tion  in  

d ieser V erbindung, schliess lich «die R esonanz des B etrach ­

te rs , d ie  entsche ide t».
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A C H TS A M E R E R FIN D ER G EIS T

«E s g ibt ke in abso lu tes K unstw erk. D ie K unst lieg t im m er 

im  A uge der B etrach tenden.» U nd P eter N utts is t e in w a ­

ches, e in neugie riges. W o auch im m er er h ingeht, w en er 

auch trifft, w as ihm  begegnet; er observ iert, lässt w irken und  

nachklingen. «Ich b in im m er konstruktiv denkend. Ich neh ­

m e  sehr v ie l w ahr.» E r ze igt auf e ine  M essingsch leife . «D afür 

hat m ich m eine N ich te inspiriert, a ls s ie an W eihnachten m it 

ih rem b lauen S am tband getanzt hat.» A us der B ew egung  

schöne Form en kre ie ren, s ich in F iguren e indenken, das hat 

P eter N utt gere iz t. Für ihn w ar es dann d ie A rbe it, aus fla ­

chem , hartem , ste rilem  und  statischem  R ohm ateria l e ine  Form  

zu  schaffen , d ie harm onisch und geschw ungen is t.

U nter «dem S am tband» von be iden S eiten h indurch ­

schre iten is t e in zukünftiges P rojekt. E r hat e in Faib le für E nt­

deckungen, w ie  a lte  n ich t m ehr gebrauchte N ie tenrohre , d ie  

er zu sty lishen S m okers verarbeite t. D ie Form en der H asel­

staude, d ie ihn im m er w ieder beg le iten. Ih re  V erfo rm ungen, 

ih re w underschönen M issbildungen. A ls N aturliebhaber  

geht er aufm erksam  durchs Leben. «W ir so llten überhaupt 

v ie l aufm erksam er se in; m ite inander, untereinander und fü r­

e inander» , fügt er an.

I
I *
i

B E W E G U N G D E S LE B EN S
S o entsteh t a lles aus se inem  Innern. W as ihn bew egt, 

fliesst durch se ine H önde in se ine O bjekte . D ie Form en, d ie  

se ine  W erke  haben, p lan t er n ich t, er füh lt s ie . E s is t e ine  B e ­

w egung  ausgehend von ihm , se inen G edanken und G efüh ­

len h in zum  O bjekt, w ieder zurück  zu ihm  und dam it zu den 

B etrach tenden. E ine V erb indung, d ie fliesst. D ie D ynam ik  

der Form  is t, w as P eter N utt lieb t -  und  das, w as  d ie In te rak­

tion bei den B etrach tenden  auslöst: e in  Zusam m enspie l zw i­

schen M enschen und K unst. B esonders  tre ffend dafür is t d ie  

M essingsch le ife . «W ir M enschen s ind organisch , bei uns is t 

a lles rund aufgebaut, auch der K osm os.» S chaut m an s ich  

das p lastische W erk an, s ieh t m an s ich fast gezw ungen, es  

zu um schre iten , denn «nur in d iesem  R und-um -B ew egungs- 

vorgang, nur be im  B etrach ten von a llen  A nsichten lässt s ich  

e ine S kulp tur w irk lich erfahren». Ih re B esonderheit besteh t 

darin , dass s ie a ls  w irk licher, m it H änden gre ifbarer K örper 

steht und uns zw ingt, uns se lbst zu bew egen. B ei d iesem  

K unstw erk g ib t es ke in vorn , ke in h inten. «S o kom m t m an  

von der strengen fronta l konzip ierten A nschauung w eg.»

B E W E G U N G  IN D E R ZE IT
P eter N utts k ine tisch-m echan ische K unst funktioniert an ­

ders, und  doch  w erden  d ie B etrach tenden  ähnlich involv iert. 

D ie K unstw erke besp ie len den R aum , bew egen s ich, lassen  

s ich bew egen und fo rdern auf, s ich  zu bew egen. D ie ries ige  

K uge lbahn, d ie Lebensschaukel. Jene, d ie s ich se lbst bew e ­

gen, w erden durch e in E lem ent der N atur oder e inen M o ­

to r angetrieben. G etrieben von der Ze it s ind  auch w ir -  v ie l 

m ehr noch von der V orste llung, ke ine Ze it m ehr zu haben. 

P eter N utt ze ig t auf e in ura ltes, filig ranes V ogelhaus, das  bei 

se inem  M ateria llager steht. «D er Faktor Zeit w ar dam als e in  

ganz  anderer a ls heute . E s g ing nur darum , etw as S chönes  

zu schaffen. D as fe rtige P rodukt w ar entscheidend, heute  

dreht und w endet s ich am besten a lles noch schneller a ls  

d ie Ze iger se lbst.» O b ihn das zu se inem K unstw erk «Ze it­

m aschine» verle ite t hat? B estim m t, aber auch h ier is t es d ie  

B ew egung, d ie B ew egung in der Zeit. U nd e in w enig der 

g le ichnam ige S cience-F ic tion-Sp ie lfllm  von G eorge P al aus  

dem  Jahr 1960. K urbeln , bew egen  und  das  ra ffin ie rte  Z iffer­

b latt. M it der «Zeitm asch ine» geht P eter N utt dem  K onzept -  

v ie lle ich t se inem  K onzept -  von  Ze it nach, m it m echanischer 

P räzis ion und sensorischer W irkung. V erlockend, sp ie le risch  

und  effektvo ll. «Letztlich  m öchte  ich noch  m ehr Ze it schaffen , 

m ehr R aum , um  noch kreativer zu  se in :»

Für neue O bjekte ze ichnet er S kizzen, fe rtig t M odelle an, 

m anchm al auch in G edanken, d igita l oder 3D . A usprob ie ­

ren und experim entieren, auch U m w ege und Fehlsch läge  

s ind h ilfre ich . Is t defin iert, w ie das W erk w erden so ll, geht 

es an d ie e igentliche A rbe it. D iese kann Tage oder sogar 

W ochen dauern  -  je nach G rösse, B eschaffenhe it und K om ­

p lex itä t des W erkes. W as im m er kom m t, is t der F low , ob für 

se ine e igenen K unstw erke oder A uftragsarbe iten . P eter N utt 

verrä t: «N eugier und das S uchen nach neuen W egen und  

M öglichke iten  m it M ateria lien  s ind m eine  ganz  persön lichen  

S chlüsse l zur K reativ ität.»
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PETER NUTT 

«Kunst muss mehr sein, 

als man kann. 

Deshalb ist es so spannend, 

Kunst zu machen.

S C H LÜ S S E L ZU R K R EA TIV ITÄ T
P eter N utt lieb t d ie H erausforderung, m it neuen M ate ­

ria lien K unstw erke entstehen zu lassen - und s ich den G e ­

se tzm ässigke iten der M ateria lien und  W illkür zu ste llen . D as  

tre ib t se ine K reativ itä t an und  lässt se ine  besonderen U nika te  

entstehen. S tahl, der so harte  W erksto ff, lässt s ich in so  v ie len  

V arian ten bearbeiten, durch H itze b iegen, pressen und ver­

fo rm en. D ie  O bjekte  aus  M essing brünie rt er. Jedes M ateria l 

hat für ihn e inen W ert, aus a llem  kann m an K unst m achen.
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